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Ein Faustkeil aus Bayern und seine stratigraphische Lagerung 

A. Der Faustkeil von Ried 

von Lotkar F. Zotz, Erlangen 

Mit Tafel V 

1,5 km nordöstlich der Stadt Neuburg a. d. Donau (Meßtischbl. 493) liegt auf dem 
linken Ufer des Stromes in dem Geländewinkel zwischen den Straßen nach Ingolstadt 
und Nassenfels-Eichstätt die .zum Dorf Ried gehörende Ziegeleigrube Rucker. Schon 
während unserer Ausgrabungen ·in Mauern hatten wir sie, ihrer reich gegliederten 
Lös·se wegen, mehrfach besucht. Herr Ing. Ludwig Fr u t h, jetzt in Landau a. d. lsar, 
bis vor zwei Jahren aber in Neuburg wohnhaft, dessen von ihm selbst zusammengetra­
gene Mineralien- und Fossiliensammlung unter den Fachleuten hoch geschätzt wird, 
hat di·e Rieder Ziegeleigrube seit mehr als einem Jahrzehnt regelmäßig besucht und 
planmäßig in der Hoffnung überwacht, dort vielleicht einmal auch einen vorg.eschicht-. 
liehen Fund bergen zu können, nachdem er aus der dort aufgeschlossenen tiefsten 
Schicht mehrfach verkieselte Hölzer und schöne Windkanter gesammelt hatte. Unter 
dem 15. Oktober 1952 schrieb uns Herr Fruth: "Vor drei Wochen hatte ich das be­
sondere Glück, in der Ziegelgrube in Ried, die Sie ja aus eigener Anschauung kennen, 
auf der Sohle, also in fast 8 m Tiefe, einen sehr schönen Faustkeil zu finden. Er lag in 
Gesellschaft von Windkantern und windpolierten Kieselhölljern. Ich werde die Grube 
auch weiterhin systematisch überwachen und möchte alles weitere Ihnen überlassen." 
Es gibt wohl kaum ein schöneres Beispiel, wie die unermüdliche Be(}bachtung eines 
"fundhöffigen" Aufschlusses durch einen Interessierten schließlich doch ihre Belohnung 
durch einen ungewöhnlichen Funderfolg finden kann. 

Der Faustkeil von Ried (Bilder 1-3) im bayerischen Schwaben gehört der Herz-, 
nicht der Mandelform an. Das besagt, daß seine Basis dick ist und die Form eines 
Knaus (talon) besitzt, ohne daß indes von der Silexrinde etwas erhalten wär·e. Genau 
genommen handelt es sich um einen "Halbkeil" im Sinne von Wiegers, das heißt, das 
Werkzeug ist nicht aus einem Kern, sondern aus einem dicken Abschlag hergestellt. 
Die teilweise überarbeitete Basis ist also die fast 3 cm breite Schlagfläche (Bild 2), die 
mit der Trennungs-(= Abspliß-)fläche einen stumpfen Winkel von dwa 110° bildet!. 

1 Besonders deutlich wird diese Technik, aus ditken großen Abschlägen Faustkeile, die "Halb­
keile" Wiegers' herzustellen, an einem französischen Stütk von St. Aubin, das Ja h n {Ein 
neues Altsteinzeitgerät aus Barleben, Jahresschrift für mitteldeutsche Vorgeschichte 35, 1951, 
S. 6, 7) in einer instruktiven Zeichnung abgebildet hat. An dem Faustkeil von Barleben sind 
die Schlagfläche und Trennungsfläche gar nicht, bei dem entsprechenden Stütk von St. Aubin 
etwas, bei dem unsrigen von Ried nahezu vollständig durch. Retuschen überarbeitet. 
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Bild 3. Ried. 1ft n. Gr. 

Diese Trennungsfläche (Bild I) bildet i~folge der Verdickung durch den Bulbus die 
mehr aufgewölbte Seite des Faustkeils, obwohl sie ·die Ventralseite ist. Die Dorsal­
seite, die ursprüngLiche Oberseite des Abschlags (Bild 3), ist mehr flach. Beide Seiten 
und die Basis (alte Schlagfläche) sind recht ..sorgfältig überarbeitet. Die Ventrelseite 
zeigt die Andeutung eines Mittelgrats, von dem aus, etwa parallel, einige Abschläge 
zu den Kanten laufen. Diese sdbst sind sorgfältig retuschiert. Bei der flacheren ur­
sprünglichen Dorsalseite handelt ·es sich um eine mehr gesamtflächige Überarbeitung. 
Wiederum sind die Kanten sorgfälti<g bearbeitet, wobei die Retuschen (vgl. Bild 3) 
terminal und rechtlater·al z. T. weit auf di<e Mittelfläche übergreifen. Die Basi.s (Bild 2) 
ist ebenfalls teilretuschiert Es wird sich jedoch schwer entscheiden lassen, ob es sich 
um eine primäre Retusche nach Levalloisart oder nicht v~ielmehr um eine erst bei der 
Herstellung des Zweiseiters vorgenommene Bearbeitung auch der Basis handelt. Wir 
möchten ·der zweiten Annahme den Vorzug geben; der an Bild 2, im linken Teil erkenn­
bare, nicht bearbeitete Teil der Basis ist dann eben der Rest einer Schlagfläche nach 
Clactonienart. 

Der Faustkeil ist aus Malmhornstein hergestellt, wie er überall in der Umgebung 
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Bild 4. Pfedmost. 111 n. Gr. 

im Anstehenden und auf sekundärer Lagerstätte zu finden ist. Im bergfrischen Zustand 
schien das Werkzeug kaum patiniert zu s·ein und war von dunkler, grünlich-blaugrauer 
Farbe. Im Verlauf der Jahre verblaßten diese Farben mehr und mehr und heute zeigt 
der Faustkeil von Ried über die gesamte Oberfläche eine weißglänzende Patina. Neuer­
dings zeigen sich auf seinen Oberflächen ge1be bis braune Flecken und Höfe, die von 
Brauneiseneinschlüssen im Hornsteinrohstoff herrühren. Die gesamten Kanten der Ab­
schlagflächen erscheinen wie durch Windschliff leicht verrundet. 

V ersuchen wir, ·das Fundstück nach typologi.schen Gesichtspunkten zu datieren, so 
denken wir herkömmlicherweise zunächst an Acheuleen. Schon 0 b er m a i e r 2 hat die 

2 H. 0 b er m a i er, Der Mensch der Vorzeit. 1912. S. 124. 
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Faustkeile ,dieser Gruppe in drei Kategorien eingeteilt und die Meinung vertreten, "die 
Spezialbearbeitung setze häufig an der untersten Basis ein, die als kurzer, regelmäßi'g 
sehr dicker Griff stehen bieibt. Die größte Breite ist ganz an die Basis verlagert". 
Solche "Faustkeile mit dicker Basis und ziemlich breiter Spitze" sollen nach Obermaier 
für das älter·e Acheuleen charakteristisch sein; er zeigte aber ebenfalls, daß s·ie anderer­
seits auch im jüngeren noch vorkommen3• 

Wir müssen es uns versagen, durch Heranziehung der großen Zahl von besonders 
westeuropäischen Veröffentlichungen über Faustkeile4, di,esen Bericht zu einer Abhand­
lung über die Zweiseiterkulturen auszuweiten. Unter den süddeutschen Faustkeil­
kulturen dürfen jene aus der Klausennische5, der Heidenschmiede6, des Vogelherds7 

und der Bocksteinschmiedes für vergleichende Betrachtungen deshalb ausgeschlossen 
wePden, weil ihr Formemchatz im großen und ganzen andere Typen repräsentiert, al'S 
das unser Rieder Fundstück tut. Die genannten süddeutschen Faustkeilkulturen sind, 
wie wir in ,der "Altsteinzeitkunde Mitteleuropas" zeigten, dem Micoquien zuzurechnen, 
das in Süddeutschland keine geringe Bedeutung besitzt. Auch die im Löß gefundenen 
Zweiseiter von Unterisling9 und Scharmassing9, mindestens der schmal-langgestreckte 
Faustfueil von Unterisling, passen am ehesten in diese Facies. 

Was die fachkundliche Bearbeitung anbelangt, so steht es mit einem anderen Löß­
fund aus dem südlichen, donaunahen Bayern nicht besser als mit den Funden südlich 
von Regensburg. 1942 und dann erneut 1943 kamen beim Abgraben von Löß durch 
einen Ziegeleibesitzer in Gaimersheim, Kreis Ingolstadt, Silices, fossile Tierknochen 
und Equidenzähne ans Tageslicht10• Dank der Freundlichkeit von Herrn Museumsleiter 
F. R e i c h a r t in Ingolstadt konnte ich die zwei typolog1isch wichtigsten Werkzeuge 
notieren und lege si,e nach meinen Handskizzen in Bild 5 vor. Sichtlich ist an Gaimers­
heim ein altpaläolithischer Rastplatz angeschnitten und zerstört worden. Der Spitz­
schaber (BiM 5, oben) interessiert in dia>em Zusammenhang nicht, um so mehr dagegen 

3 H. 0 b er m a i er , a. a. 0. Abb. 68, I, S. I26. 
4 Wichtige einschlägige Literatur z. B. bei J. H a m a I - N an d r i n et Madeleine 0 p h o -

v e n , Bifaces acheuleens. Liege I950. 
5 F. B i r k n er, Die eiszeitliche Besiedlung des Schulerlochs und Altmühltals. Abhandl. der 

Bayer. Akademie der Wissenschaften. Mathem.-phys. Kl. XXVIII, 5. Abhandl. I9I6.- Andree, 
Abb. I95-I97. 

6 E. P e t er s, Die Heidenschmiede. Fundberichte aus Schwaben. N. F. 6, I931. G. R i e k, 
Kulturbilder aus der Altsteinzeit Württembergs. Tübingen I935. - Andree, Abb. I44. 

7 G. R i e k , Die Eiszeitjägerstation am Vogelherd. Tübingen I934. - Andree, Abb. 146. 

s R. Wetze 1 , Die Bocksteinschmiede. Fundber. aus Schwaben. N. F. 8, I935. - D er­
seI b e , Die Faustkeilfunde der Bocksteinschmiede. Tagungsbericht des Ahnenerbe, Kiel I939, 
s. 8I ff. 

9 Quartär I , I938, Taf. XX, 6, und Taf. XXI, 4. Wie wir schon I95I in der "Altsteinzeit­
kunde Mitteleuropas" bemerkten, verdienen diese Funde eine ausführliche Bearbeitung durch 
einen Altsteinzeitkundigen. 

10 Bayer. Vorgeschichtsblätter I7, I948, S. 59 (Reich a r t ). 

13 Quartär 
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Bild 5 G . · a1mersh · e!m K I ' r. ngolst d a t. tft n. Gr. 
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das Werkzeug: Bild 5, unten. Natürlich ist es kein "herzförmiger Fäustel", sondern 
vielmehr ein breiter Abschlag mit breiter Schlagfläche mit dorsalen, links- und rechtß­
lateralen Retuschen, wie sie ·die altpaläoHthischen Schaber kennzeichnen. Immerhin 
greifen di•ese Retuschen so weit auf die Dorsalseite über, daß man bei der in •der Tat 
bestehenden "Herzform" an Faustkeiltechnik erinnert wird und noch am ehesten von 
einem "Halbkeilschaber" sprechen könnte. Die Herstellungstechnik dieses Werkzeugs, 
seine Form und seine Größe stimmen in vielen Teilen mit dem Rieder Faustkeil über­
ein. Ist auch über ·die Stratigraphie der Fundlagerung von Gaimersheim - es liegt nur 
14 km von Ried entfernt - nichts bekannt, so mag doch auf die wichtige Mitteilung 
Reicharts besonders hing.ewiesen werden, daß der Hornsteinknollen, aus dem der Halb­
keilschaber her.gestellt ist, ".durch ·den Wind zieml·ich glatt gescheuert" ist, eine weitere 
Gemeinsamkeit mit dem Rieder Faustkeil. 

Unter ·den übrigen aus Mitteleuropa stammenden Faustkeil.en sollen nur jene in 
letzter Zeit bekannt .gewordenen genannt werden, die nach ihren besonderen Merk­
malen zu .einem Vergleich mit dem Rieder Fundstück anregen. Da sind wohl ~n erster 
Linie die von K r ü g er bekanntgegebenen überraschenden Faustkeile aus Hessen 
zu nennen11• Unter ihnen ist der Faustkeil von Münzenberg (Bild 7 und 8 bei Krüger) 
dem unsr•igen, besonders dank seiner breiten, kantig abgesetzten Basis und der auf 
einer Breitseite starken, auf der anderen nicht vorhandenen Aufwölbung, ähnlich. Wir 
vermuten, daß auch bei diesem hessischen Faustkeil aus denselben Gründen wie bei 
unserem von Ried die breite Basis die ehemalige Schlagfläche, ·die stark gewölbte Breit­
seite ·die ventrale und ·die flache die dorsale Seite eines ungefügen Abschlags ist. Diese 
Gemeinsamkeiten 1der Form, v·ereint mit dem sowohl bei dem hessischen als bei dem 
bayerischen Stück zu beobachtenden Windschliff ergeben u. E. nach ·der geologisch­
stratigraphisch fi:lderten Datierung unseres Fundes, die Möglichkeit, auch den hessi­
schen erdgeschichtlich zu datieren. Alter dagegen dürfte ein im engsten Sinne "wahrer" 
(di·e aus dicken Abschlägen hergestellten Faustkeile sind es ·eben nicht) Faustkeil von 
Holtfeld in Westfalen12 !Sein, weil ·er, obwohl ·der Form und Größe nach mit dem 
unsrigen ungewöhnlich übereinstimmend, einen echten Knaus (talon) und keine Schlag­
fläche besitzt. Dasselbe gilt von einem d·icken Faustkeil von Hundisburg, der freilich 
auch gröber retuschiert und mehr der Lanzenform angenähert ist13• Aber selbst in 
jüngeren Faustkeil- oder Faustkeile führenden Stufen kommen noch solche wahren 
Zweiseiter vor. Ein bisher unveröffentlichter Quarzitfaustkeil von Pfedmost14 kommt, 
rein morphologisch dem unsrigen von Ried recht nahe. Gisela F r e u n d möchte in 

11 H. Krüger , Paläolithikum in Oberhessen. Quartär 7/8, 1956. 
12 W. A d r i an, Beiträge zur Steinzeitforschung in Westfalen. 13. Ber. des naturw. Ver. f. 

Sielefeld u. Umgebung. 1954, S. 9 ff. Abb. 1 u. 2. 
13 M. Ja h n, Ein neues Altsteinzeitgerät von Hundisburg, Jahresschrift für mitteldeutsche 

Vorgeschichte 34, Taf. VII, 1950. 
14 Hierzu vgl. L. Z o t z und Gisela Freund , Die paläolithische und mesolithische Kultur­

entwiddung in Böhmen und Mähren. Quartär 5, 1951, S. 7 ff., beronders auch Bild 3. 

13. 
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ihm eine "Schaberspitze" sehen, "welche Funktion jeder Faustkeil ja mehr oder weni­
ger in sich einschließt15. Das Predmoster Stück, das wir dn Bild 4 wiederrgeben, ist 
freilich merkbar dünner als das Rieder, und man kann bei ihm kaum noch von einem 
echten Knaus sprechen, obwohl es basal und lateral Rindenreste trägt, die zeigen, daß 
es aus einem Geschiebe hergestellt ist. Weitere, dem Zweiseiter von Ried mehr ähnliche 
Typen gibt es unter den Faustkeilen aus dem LeinetaP6• Es scheint uns besonders kenn­
zeichnend, daß auch Ja c ob- Friesen die "stumpfe Bahn" oder stumpfe Basis 
aufgefallen ist, daß er mehrfach auf die Herstellung aus Platten hinweist und bei 
einem verhältnismäßig kleinen solchen herz- oder zungenförmigen Faustkeil besonders 
betont, daß "an der Bahn (Basis) eine schräge clactonartige Abschlagfläche festzustel­
len" ist. 

1951 haben wir bei einer zusammenfassenden Behandlung des Acheuh~en17 darauf 
hingewiesen, welche Schwier·igkeiten sich bei einer nach nur typologischen Gesichts­
punkten vorgenommenen Einstufung von Faustkeilen, die als Einzelfunde auftreten, 
er.geben. Das gilt um so mehr, als wir "das Alt- und Mittelacheuleen Mitteleuropas, im 
Sinne Obermaicrs zu einer Stufe, dem älteren Acheuleen zusammengezogen haben". 
Ihm folgt das jüngere Acheuleen, das in fortlaufender Entwicklung - sei es nun 
als Facies, sd es als selbständige Gruppe - im Micoquien oder auch· im älteren 
Praesolutreen endigt. Hierauf werden wir ausführlicher bei der Vorlegung des Fund­
stoffes von Kösten in Oberfranken zurückkommen. Unsere obigen, kurzen, verglei­
chend typologischen Betrachtungen zeigen in jedem Fall schon, wie schwer es ist, einen 
Einzelfaustkeil einer bestimmten, Zwei·seiter führenden Stufe zuzuweisen. Uns·er Faust­
keil von Ried kann allein seinem Typus nach einem älteren oder jüngeren Acheu­
teen angehören oder aus einem älteren Praesolutreen stammen. Es ist auch nicht aus­
zuschließen, wenn auch weniger wahrsch·einlich, daß ·er einem Micoquien oder Mou­
sterien entstammt. Trotzdem glauben wir die bei·den letztgenannten Stufen ausschlie­
ßen zu dürfen. Faustkeile wie der von Ried kommen zwar in der westeuropä·ischen 
Kultur des namengebenden Fundplatzes von La Micoque und in entsprechenden ande­
ren Ensembles vor, man wird sie aber in der Gesellschaft der langspitzen, der im un­
teren Teil stark verdickten oder der kleineren fäustelartigen Zweiseiter, die das bisher 
bekannte süddeutsche Micoquien bestimmen, vergebens suchen. Auch dem Mousterien 
unseres Gebietes fehlen sie. Es blieben mithin das Acheuleen und - zumal bei Kennt­
nis des Fundstoffes von Kösten - das Praesolutreen als diejenigen Kulturen übrig, 
denen der Faustkeil von Ried am wahrscheinlichsten zuzurechnen ist. Acheuleen dürfen 
wir von der Riß-Eiszeit über das Interglazial bis in das erste Würm-lnterstadial er­
warten, Praesolutreen vom Ausgang des letzten InterglaziaLs bis in Würm li. Aber erst 

15 Gisela Freund, Predmost. Dissertation der Deutschen Karls-Universität. Prag 1944. 
16 K. H . J a c ob - Friesen, Die Altsteinzeitfunde aus dem Leinetal bei Hannover. 1949, 

besonders Abb. 30, 33, 34, 35 von Rethen und auch Abb. 8 u. 9 von Döhren. 
17 L. Z o t z , Altsteinzeitkunde Mitteleuropas. Das Acheuleen, S. 35 ff. 
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abschl~eßend wollen wir untersuchen, welche Zeit- und Kulturstellung die S. 209 ff. be­
handelte geologische Datierung ergibt. 

Schicken wir voraus, daß aus einem Schichtverband stammende und in ihrem Lage­
rungshorizont genau fix,ierte Faustkeile ·in Mitteleuropa selten sind. Unserem, von 
Herrn Fruth geborgenen Zweiseiter muß aber überdies ·deshalb noch eine besondere 
Bedeutung zukommen, weil ·der pleistozäne Schichtverband, :in dem er eingeschlossen 
war, reich gegliedert ist. Von gewissen, der Blattspitzenform angenäherten Typen des 
Micoquien und Praesolutn!en oder doch von Faustkeilen, die innerhalb eines charakte­
ristischen Gesamtinventars dieser Gruppen vodiegen, abgesehen, ist aus Bayern bis­
lang kein typischer Faustkeil bekannt. Der Faustkeil von Münnerstadtl8, eine typische 
"Seezunge", wurde aus Frankreich oder Belgien eingeschleppt, wie wir schon 1955, als 
wir ihn zum ersten Mal in der Hand hielten, in einem Gutachten an das Bayerische 
Landesamt für Denkmalpflege in Würzburg dartaten19• 

Im Hinblick auf d·ie nach unseren Darlegungen ·einzigartige Bedeutung des von 
Herrn Ingenieur Fruth gebor,genen Faustkeils für die Urgeschichte Bayerns, wur·de die 
Fundstelle gemeinsam mit dem Finder, mit Frau Kollegin Gisela Freund und Herrn 
cand. geol. lrmin Fruth mehrfach begangen. Dabei wurden mehrere genaue Profile 
aufgenommen. Später besuchten wir die Ziegeleigrube in Ried erneut mit Fachgenos­
sen, so 1953 mit Herrn Kollegen Grau 1 von der Universität Tübingen und 1957 
mit Herrn Kollegen Prüfer von der Harvarduniversität. Leider ist es aber weder 
den Herren Fruth noch uns jemals gelungen, nach der Auffindung des Faustkeils ir­
gendeinen weiteren, von Menschenhand bearbeiteten Silex zu sammeln, während un­
bearbeitete, auch scharfkantig zerbrochene Hornsteinknollen mehrfach in der Fund­
schicht beobachtet wurden20• Bei unseren Besuchen notierten wir jeweils das sich infolge 
des Abbaus fortlaufend, wenn auch nie grundsätzlich v;erändernde Profil (Taf. V), das 
zusammengefaßt und ver·einfacht sich von oben nach unten, wie folgt, darstellt: (Notie­
rungen von 1953 und 1954). 

ts Vgl. Bayer. Vorgeschichtsblätter 18/19, 1951, Taf. 29. Fränkisches Land I, Nr. 26, 1954, 
S. 102 ( F öd i s c h ). Forschungen u. Fortschritte 29, H. 1, 1955 ( F öd i s c h ). Rasch k e in 
C. Scherzer , Franken, Nürnberg 1955, S. 346. 

19 Inzwischen konnte der Leiter der Zweigstelle Würzburg des Landesamtes für Denkmal­
pflege, Herr Dr. Pescheck, lt. briefl. Mitteilung vom Mai 1958 d. Nachweis für die Richtig­
keit unserer Meinung beibringen. 

20 1958 fand Herr Herbert Lind n er auf dem Boden der Lößgrube ein stratigraphisch 
ungesichertes pickelähnliches Campignienwerkzeug. 
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L 0,30-0,40 m Oberflächenverlehmung, Ackerboden. 

2. 0,40-0,50 m hellgraugelber, sehr fester Löß. 

3. 0,40 m rotbraune Verlehmung mit senkrecht ins Liegende reichenden .Eiskeilen" 
(vgl. Taf. V). 

4. 1,10-1,50 m hellgrauer Löß mit z. T. zahlreichen Helix-, Pupa- und Succineaarten. Nester 
von großen Arianta arbustorum. 

5. 0,40-0,50 m hellbrauner verlehmter Löß, dessen Verlehmung und braune Farbe nach 
unten abnimmt und heller wird. Solifluktionen und Girlandenbildung. 

6. 1,20-1,60 m hellbrauner bis heller Löß oder gleyartiger Boden, dessen Braunerderelikt 
möglicherweise Schicht 5 bildet. An der Grenze zu 5 in einem Fall zahlreiche 
Schnecken und kleine Lößkindel beobachtet. Gegen 7 oft scharf durch eine 
0,10-0,20 m dicke Zone von abgerundeten Steinchen, die schwarze Mangan­
häute tragen, abgegrenzt. 

7. 2,00-2,40 m brauner, bald mehr gelber, bald mehr rötlicher toniger Lehm. In diesem 
Lehm, 0,20- 0,30 m über seiner Grenze zu 8 eine etwa 0,15 m mächtige Zone 
mit Windkantern, mehr oder weniger windgeschliffenen Quarzit- und Horn­
steinbrocken von Taubenei- bis Kindskopfgröße und Kieselholzstücken. Aus 
dieser Zone, bis auf die der Abbau der .Ziegelerde" gemeinhin hinabgreift, 
der Faustkeil. 

8. 0,30-0,60 m hellgrauer (nach Angaben Fruths tertiärer) Ton, ·der in Trichtern und Taschen 
in denen gewöhnlich Wasser steht, in 9 hinabgreift 

9. Anstehende Malrnkalke. 

Für die zeitweilig zu beobachtende Veränderungdieser Schichtfolge möge eine Nach­
richt Herrn L. Fr u t h s vom 8. 11. 1955 reugen: .Der Abbau erfolgt nun senkrecht zur 
alten Richtung und föroert nur stark sandi.gen Löß mit zapfenartigen Kalkkonkretio­
nen. Eine Zone mit Steinen, Kieselhölz·ern u. s. f. ist darin nicht mehr vorhanden. 
Wahrscheinlich war diese Steinzone, aus der der Faustkeil ·stammt, doch ein ·diluviales 
Pflaster." 

Bei der von mir seit langem vertretenen Löß- und Pleistozängliederung, die mit der 
l·etzten von Groß 21 als identisch betrachtet werden darf, lag nichts näher, als die 
Zonen 3 und 5 mit den beiden Inter-stadialen von Würm, die drei Lösse 2, 4 und 
6 als die W 111-, W II- und Würm I-Lösse und di.e Schicht 7 als inter_g1laZliales 
Sediment mit frühwürmei·szeitlichem Boden anzuspr-echen. Dennoch schien uns im 
Hinblick auf die reichiiche, derzeit noch •immer vorherrschende Verwirrung in der 
Gliederung des Pleistozäns eine von einem Spezialisten durchgeführte stratigraphische 
Feinbearbeitung und damit möglichst einwandfrei·e geologische Datierung des Faust­
keilhorizontes unbedingt notwendig. So wurde Herr Kollege E. G u e n t h e r von der 
Universität Kiel, ·dessen hochverehrter Vater, der Zoologe Konrad G u e n t her an 
der Universität Freiburg mein Lehrer war, gebeten, sie durchzuführen. Dies·er Aufgabe 
hat sich Herr Prof. Dr. Guenther mit d·er, seine sedimentanalytischen Arbeiten auszeich-

21 H. Groß, Die geologisme Gliederung des Jungpleistozäns in Mitteleuropa und den an­
grenzenden Gebieten. Quartär 9, 1957, S. 3 ff. 
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nen!den Akribie unterzogen. Dafür sei ihm hier ebenso gedankt wie Herrn Fruth, der 
mir di·esen so wichtigen Fund zugänglich gemacht hat. Herr Guenther wird in der fol­
genden ArbeitS. 200 ff. über seine Er.gebnisse berichten. 

Wenden wir uns nun unter deren Heranziehung der endgültigen Datierung zu. 
Guenthers Arbeit zeigt, daß auch die Aufnahme, Untersuchung und Auswertung eines 
Lößprofils heute eine Spe~ialwissenschaft geworden ist, der weder ein Geologe mit sei­
nen üblichen Arbeitsweisen, noch gar ein Prähistol'iker gewachsen ist. Zu der Zeit, als 
Guenther seine Geländearbeiten in Ried vornahm, waren infolge fortlaufenden Ab­
baus insbesonder·e die Mächtigkeiten der verschiedenen Horizonte im Profil von den 
von uns S. 198 angegebenen etwas verschieden. Trot21dem wird es bei einiger Aufmerk­
samkeit nicht schwer, ·die von Guenther herausgestellten und benannten Zonen mit den 
unserer Schichten eins bis acht zu ,identifi~ieren. Der Faustkeil entstammt einer Stein­
sohle, deren Ablagerung einer kalten Klimaphase entspricht, in •der Wasserverschwem­
mung und Erdfließen die ·damalige Oberflächenzone umlagerten. Windeinwirkung ist 
deutlich, und es wurden sichtlich nur entkalkteSteine zugeführt, die möglicherweiS'eschon 
durch dne Bodenbildung in einer vorhergehenden wärmeren Klimaphase, dem RW­
lnterglaz.ial, verwittert waren. Die Schicht mit dem Faustkeil entspricht der Würm 1: 
Eiszeit oder dem Altwürm. Damit dürfen w:ir das ältere Acheult!en als seinen Kultur­
verband .ebenfalls ausschließen. Der Faustkeil von Ried gehört ·dem jüngeren oder Spät­
acheuleen an. Da seine Zeitstellung genau der des Praesolutreen I von Mauern22 ent­
spricht, das ebenfaUs nur mit Hilfe sedimentanalytischer Feinuntersuchungen so genau 
datiert werden konnte, sei abschließend ein Ausblick auf di·e Weinberghöhten genom­
men. Nicht zufällig, so scheint es uns, liegt Ried nur 10 km von ihnen entfernt. Wäh­
rend des ausgehenden Altpaläolithikums (oder wie viele nach Wiegers sagen, im 
Mittelpaläolithikum) existierten im Neuburger Raum Menschengruppen, die - auch 
durch die faustkeilähnliche "Birkenblattspitze" von Rohrbach ·belegt23 - noch .im spä­
ten Acheuleen standen oder bereits zu dessen Derivat, dem älteren Praesolutreen ge­
hörend, noch Faustkeile, aber auch schon Blattspitzen hergestellt haben. 

Nachtrag 

Nach Abschluß dies•er Arbeit erhielt ich beim Lesen des Umbruchs unter dem 27. 10. 
1958 von Herrn Fr u t h folgende überraschende Nachricht: 

"Gestern war ich wieder einmal in Neuburg und habe dort auch meine Z~egeleigruhe 
auf•gesucht. Fast auf eine Woche genau habe ich nun nach sechs Jahren Überwachung 
- die ldzten beiden Jahre lei·der etwas mühevoll von ferne - gest.ern den zweiten 
schönen Faustkeil (Größe 10,8 : 8 cm) gefunden." Usw. 

22 L. Z o t z und Mitarbeiter, Das Paläolithikum in den Weinberghöhlen bei Mauern. Quar­
tär-Bibliothek, Bd. 2, 1955. 

23 loc. cit. 21 , S. 146, Bild 7 3. 



Zotz, Faustkeil Taf. V 

Die sduäg abgesrnarntete {daher hier verkürzt erscheinende) Profilwand von Ried im Südteil der 
Grube. Der Finder, Herr Fruth, steht genau auf dem Fundhorizont des Faustkeils. 

Die gegliederte pleistozäne Srnirntfolge im Nordteil der Ziegeleigrube von Ried. 
(Die Ziffern entsprernen den Srnirntbezeirnnungen S. 198.) 

Fotos: Zotz 
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